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R E G I S T E R
Richard M. Nixon
1913 bis 1994
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omeback Kid“ nanntesichAme-
rikas PräsidentBill Clinton, alsCer im Frühjahr1992 auseinem

nahezu aussichtslosenWahlkampf-
tief an die Spitze derdemokratischen
Präsidentschaftsbewerber zurüc
kehrte. Wenn es jeeinen US-Präsi-
denten gab, auf den dasBild vom
Stehaufmännchen noch besserpaßte,
dann war das RichardMilhous Nixon.

Dem 1913 inKalifornien gebore-
nen Quäkerschieneinesteile politi-
sche Karriere vorgezeichnet. Nac
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der Wahl ins Washing-
toner Repräsentanten
haus1946rückte der als
Kommunistenjäger be
kanntgewordene Nixon
dessen Finsterblick s
gar nichts Wählerwirksa
mes zu verspreche
schien, bereitsvier Jahre
später für seinen Hei
matstaat in den Senat.

Schon 1952 gelang
dem überausehrgeizigen
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Jungsenator derEinstieg in die
ganz große Politik – als Vize von
Präsident Dwight Eisenhower
Fragwürdige Wahlkampfspende
brachten dem republikanischen
Nachwuchstalent den erstenschwe-
ren Rückschlag. Nur seine melodr
matische öffentliche Selbstkritik i
der berühmten Checkers-Rede b
wahrte Nixon vor demdrohenden
Amtsverlust. Fortan erwarb sich
der VizepräsidentAnerkennung vo
allem in derAußenpolitik.

Ganz selbstverständlich galt N
xon als sicherer Nachfolger Eise
howers – und wurde doch1960 von
seinem demokratischen Gegner
John F. Kennedy knappgeschla-
gen. Nachdem dergescheiterte Prä
sidentschaftskandidat zwei Jahre
später auch im Kampf um denGou-
verneurspostenseinesHeimatstaats
Kalifornien unterlegenwar, schien
seineKarriere amEnde. DerJurist
zog als Anwalt nach NewYork.

Dann aber trat 1968 der vom
Vietnamkrieg zermürbte Lyndon B
Johnson nicht mehr zur Wieder-
wahl an, dieRepublikanerbrauch-
ten eilends einen Kandidaten mi
nationaler Statur. Sie nominierte
Nixon, der 1969 nach einemLaw-
and-Order-Wahlkampf doch noc
ins WeißeHauseinziehenkonnte.
Es wurde dieZeit seinergrößten
Triumphe und bitterstenNiederla-
gen. Der engagierte Außenpolitik
besuchte1972 als erster Präsiden
der USA das kommunistisch
China. Beraten vonseinem außen
politischen Guru Henry Kissinger,
leitete der Kalte Kriegerdann Ame-
rikas Ausstieg aus dem Vietnam
krieg ein. DessenEnde, für dasKis-
singer mit demFriedensnobelprei
geehrt wurde, erlebte RichardNixon
nicht mehr imAmt.
Ein Einbruch wäh-
rend des Wahlkampfs
1972 in einBüro der De-
mokraten im Washing-
toner Watergate-Kom-
plex zwang ihn zwei
Jahre nach seinerWie-
derwahl zum Rücktritt –
ein einmaliger Fall in
der Geschichte der Prä
sidentschaft. Nicht s
sehr der Ausspähve
such, den Mitarbeite
aus dem Weißen Hausgesteuert hat
ten, wurde Nixon zum Verhängnis
sondern das mit Lug und Trug g
spickte Verschleierungsmanöver, d
der Präsident und seineMänner an-
schließendstarteten.

Endgültig besiegeltwurde der Un-
tergangNixonsdurch dieTonbänder,
auf denen dernotorisch mißtrauisch
Präsident brisante Gespräche m
engstenVertrautenheimlich aufge-
zeichnethatte. Am 8.August 1974
trat der vom Impeachment bedroh
Nixon zurück. Einen Monat späte
rettete ihn das Pardonseines Vize
und NachfolgersGerald Ford vor
weiterer Strafverfolgung.

Der Gescheiterte miedlange das
Rampenlicht. In denachtzigerJahren
trat erwieder auf die öffentlicheBüh-
ne – und schaffte ein erstaunlich
Comeback als Buchautor und Eld
statesman.

Seither berietNixon seine Nachfol-
ger und gingsogar immer wieder au
halbamtliche Mission, wie vorweni-
gen Wochen mit seinem Moskau-B
such.

Von einem Schlaganfall, der ihn
AnfangvorigerWoche ereilte, erhol
te sich Richard Nixon nicht mehr.
Der Ex-Präsident starb, 81Jahre alt,
vergangenen Freitag in einem Ne
Yorker Krankenhaus.


